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8 9Bolldammbach und Kleinbahntrasse Naturschutzgebiet Füllenbruch

<9> Bolldammbach neu gebettet

Der Bolldammbach wurde in den 1960er Jahren begradigt und 
seine Ufer mit Steinen befestigt. Der schnelle Abfluss des Was-
sers und die Nutzung der Wiesenflächen hatten damals Vorrang 
vor einer naturnahen Entwicklung. Seit dieser Zeit nutzten zahl-
reiche Bürger den Rad- und Fußweg entlang des Baches. Viele 
von ihnen empfanden den geraden Bachlauf mit seinem Ge-
hölzsaum und der freien Wiesenfläche als schön und naturnah. 

Doch der Schein trog. Der gerade Verlauf brachte Hochwasser-
wellen schnell und ungebremst nach Hiddenhausen.  Die Aue 
war vom Bach getrennt und konnte ihre Funktion als Lebens-
raum für Tiere und Pflanzen, die wiederkehrende Überflutungen 
benötigen, nicht mehr erfüllen. Uferabbrüche, Unterspülungen 
etc. mussten durch kostspielige Unterhaltungsmaßnahmen 

beseitigt werden.  Durch die heute vielfältige Gestaltung des 
Baches und des Umlandes werden sich eine Reihe von Tier- 
und Pflanzenarten wieder einfinden, wie z. B. der Eisvogel oder 
Fischarten wie die Groppe und die Elritze. Nebeneffekt ist, dass 
ein Wasserrückhaltevolumen von 10.000 m³ entstanden ist, was 
dem Hochwasserschutz zugute kommt.

<10> Ehemalige Kleinbahntrasse

Ende des 19. Jahrhunderts waren die Bahnstrecken zwischen 
den größeren Städten weitgehend gebaut und die ländlichen 
Gebiete sollten erschlossen werden. Im Kreis Herford wurden 
mehrere Projekte beraten, aus Kostengründen konnte aber zu-
nächst nur die Herforder Kleinbahn zwischen Vlotho und Wal-
lenbrück/Spenge umgesetzt werden. Am 10.8.1900 wurde der 
erste Streckenabschnitt zwischen Herford und Enger eröffnet. 
Die Kleinbahn übernahm den Gütertransport für Landwirtschaft 

und Industrie und verbesserte den Personen-Nahverkehr deut-
lich. Nach dem 2. Weltkrieg erreichte die Herforder Kleinbahn 
den Höhepunkt ihrer Nutzung mit 4,5 Millionen beförderten 
Personen pro Jahr.

Ab 1962 begann das Sterben der Kleinbahn, erste Strecken wur-
den stillgelegt. Am 24.4.1966 fuhr der letzte Personenzug durch 
das Füllenbruch, der Individualverkehr hatte gesiegt, die Gleise 
wurden abgebaut und der Damm wird seither als Rad- und Fuß-
weg genutzt.

<11> Vom Bruchwald zum Wiesental

Das Naturschutzgebiet Füllenbruch liegt im ca. 1 km breiten 
und 3 km langen Tal des Düsedieksbachs, eines Seitenarms der 
Werre. Seit 1996 ist das Wiesental auf einer Fläche von 138 ha 

Naturschutzgebiet. Das Füllenbruch war früher ein Wald in einer 
sehr feuchten Senke (= Bruchwald) und hat sich in den letzten 
Jahrhunderten durch die landwirtschaftliche Nutzung zu einer 
Bachniederung mit feuchten Wiesen und Weiden entwickelt. 
Viele seltene Pflanzen- und Tierarten haben hier ihren Lebens-
raum. Besonders wertvoll für den Naturschutz sind Wiesen, die 
nicht mehr gedüngt und erst ab Mitte Juni gemäht werden. 
Hier wachsen deutlich mehr Pflanzenarten als auf den stärker 
genutzten und nährstoffreichen Flächen. Schmetterlinge und 
Heuschrecken finden mehr Nahrungspflanzen und Plätze für 
die Ablage ihrer Eier.  Der Aurorafalter (siehe Zeichnung) z.B. 
legt seine Eier auf das Wiesenschaumkraut, an dem die Raupen 
dann fressen.

Im Naturschutzgebiet Füllenbruch bewirtschaften gleich meh-
rere Landwirte ihre Wiesen auf freiwilliger Basis extensiv (zwei-
malige Mahd und keine Düngung). Für den Ertragsausfall erhal-
ten sie Ausgleichszahlungen.
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Durch Wälder und über Feuchtwiesen Die Natur zieht wieder ein 
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<12> Der Wald im Füllenbruch

Mitten im heutigen Naturschutzgebiet wurden vor ca. 30 Jahren 
durch einen Baumschulbetrieb exotische Weiden mit flachen 
Schmuckreisern gepflanzt, die ursprünglich aus Japan stam-
menden Drachenweiden. In Naturschutzgebieten sollen solche 
nicht heimischen Gehölze nach und nach durch einheimische, 
standortgerechte Arten ersetzt werden. 
An diese ist die heimische Tierwelt angepasst, was man z.B. an 
den vielen Fraßstellen durch Raupen sehen kann. Daher wurden 
hier als Naturschutzmaßnahme Buschweiden gepflanzt und der 
Erlenaufwuchs gefördert. 

Der Wald kann sich jetzt wieder langsam zu einem typischen 
Bruchwald entwickeln.

<13>Feuchtwiese 

Gegenüber der Lackfabrik befindet sich eine besonders arten-
reiche Feuchtwiese, auf der auch die Sumpfdotterblume (siehe 
Zeichnung) und das Wassergreiskraut vorkommen. Beiden Ar-
ten sind auf feuchte, spät gemähte und wenig gedüngte Stand-
orte angewiesen. 

Besonders schön ist es im Frühling, wenn die zart-violetten Blü-
ten der Kuckucks-Lichtnelke die Fläche bedecken.

Dieser selten gewordene Feuchtwiesentyp mit seinen vielen 
besonderen Arten steht auf der Roten Liste der gefährdeten 
Pflanzengesellschaften in NRW. Die Wiese ist deshalb besonders 
geschützt und darf nicht z.B. durch Entwässerung oder Über-
düngung geschädigt oder zerstört werden. 

<14> Ehemalige Boden- und 
Bauschuttdeponie

In den 1970er Jahren wurden große Flächen rechts und links 
des Weges „Am Vogelholz“ als Boden- und Bauschuttdeponien 
missbraucht. Meterhohe Aufschüttungen vernichteten die ur-
sprünglichen Feuchtwiesen und nur durch die damals aufkom-
mende Naturschutzbewegung konnte diese Naturzerstörung 
aufgehalten werden. 

Durch Einleitungen von Siedlungsabwässern und Oberflächen-
wasser aus dem Industriegebiet Herringhausen war der Düse-
dieksbach im gesamten Naturschutzgebiet „kritisch belastet“. 
Ein weiterer Bach war sogar durch die Einleitung der Abwässer 
aus der Kläranlage Oetinghausen in die Gewässergüte „sehr 
stark verschmutzt“ eingestuft worden. 

Heute hat sich die Situation im NSG vor allem durch ein neues 
Regenüberlaufbecken und die Stillegung der Kläranlage erheb-
lich verbessert.

<15> Seggenried

Wenn Wiesen nicht mehr gemäht werden, verändern sich die 
Pflanzenbestände innerhalb weniger Jahre. So geschehen 
auch hier im sehr feuchten, östlichen Teil des Füllenbruchs. Hier 
wächst inzwischen ein Röhricht aus Schilf, Weidenröschen, Seg-
gen und Binsen. Nur im Hochsommer, bei großer Trockenheit, 
kann auf diesen Flächen gefahren werden und daher wird heu-
te nur noch sporadisch gemäht. 

Früher wurden diese ganz feuchten Wiesen als sogenannte 
„Streuwiesen“ genutzt, d.h. das zur Tierfütterung nicht geeigne-
te Mähgut wurde als Einstreu für die Viehställe verwendet.
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13Noch mehr renaturierte Bäche Der Kiebitz ruft

<16> Ein neues Bett für den 
Düsedieksbach

In den 1930er Jahren wurde der Düsedieksbach zwischen  
Oetinghausen und Herford begradigt. Dadurch wurde die Fließ-
geschwindigkeit erhöht und die Bachsohle grub sich ein. Der 
Bach war nur noch als sehr naturfern anzusehen. Die umliegen-
den Flächen wurden durch diese Entwicklung stark beeinträch-
tigt, weil der Bach die feuchten Wiesen im Naturschutzgebiet 
Füllenbruch schneller entwässerte. In den Jahren 2005/2006 
wurden die Ufer des Baches abgeflacht und „Strömungslenker“ 
eingebaut. Diese bewirken, dass der Bach sich wieder kleinräu-
mig in Schlingen durch die Wiesen windet.  In einigen Jahren 
wird sich dann ein vielfältiges Strömungsmosaik einstellen, wel-
ches für naturnahe Fließgewässer typisch ist.

<17> Mehr Platz für den Lippinghauser 
Bach

Die Stöckerwiese wurde früher für die Eisgewinnung und als 
Wiese genutzt.  Im Sommer 2007 kaufte der Kreis Herford die 
Fläche von einer örtlichen Brauerei. Nach der Mahd im Sommer 
2008 wurde ein flacher, geschwungener Lauf für den Lipping-
hauser Bach in der Wiese neu angelegt. Ziel ist ein Wiesenbach, 
der sich bis zur Mündung in den Düsedieksbach naturnah 
durch das Füllenbruch schlängelt. Die Stöckerwiese selbst wird 
weiterhin extensiv bewirtschaftet. Zur Straße hin pflanzten Sun-
deraner Bürger 2009 eine Hecke aus Weißdorn, Schlehe und He-
ckenrose. Hier finden viele Vogelarten Nist- und Nahrungsmög-
lichkeit, wie z. B. Dorn- und Klappergrasmücke, Feldschwirl oder 
Goldammer. Gleichzeitig zeigt die Hecke auf natürliche Weise 
die Grenze des Naturschutzgebietes an. Besucher und ihre Hun-
de müssen hier auf den Wegen bleiben und dürfen nicht auf die 

Wiese laufen, damit Kiebitze und andere Vögel ungestört im Fül-
lenbruch brüten können!  Wo der Lippighauser Bach früher den 
Weg kreuzte, lag er verborgen in einem Rohr. Verrohrungen be-
einträchtigen ein Fließgewässer stark. Die im Wasser lebenden 
Tiere wandern äußerst ungern in ein Rohr – für sie eine Höhle, 
deren Ende nicht zu erkennen ist. Auch ist auf der Rohrsohle 
kein Platz für Kies, Steine und Sand. In diesem leben und wan-
dern aber viele Kleinsttiere.  Wo nur wenig landwirtschaftlicher 
Verkehr, Fußgänger oder Radfahrer einen Bach queren müssen 
– wie es hier der Fall ist – reicht eine stabile Steinlage, durch 
die der Bach offen fließt: eine Furt. Spaziergänger können auf 
den extra eingebauten Trittsteinen weitgehend trocken über 
die Furt gelangen. Kleintiere und Fische wandern im Flachwas-
ser der Furt ungehindert bachaufwärts und können auch gut 
beobachtet werden. Kinder erleben an einer Furt einen lebendi-
gen und interessanten Bachabschnitt.

<18> Fernsicht Füllenbruch

Die Bank auf der Anhöhe nahe des Bäumerhofes lädt zum Ver-
schnaufen ein. Von hier hat man einen herrlichen Blick über das 
Naturschutzgebiet Füllenbruch. Mit etwas Glück haben Sie von 
hier eine der wenigen Gelegenheiten im Kreis Herford, die lau-
ten „kiewitt-kiewitt“-Rufe und die  besonders rasanten Flugma-
növer zu beobachten, mit denen der Kiebitz im April sein Nest 
und seine Jungen verteidigt. Er legt seine Eier einfach auf den 
Boden. Die Jungen verlassen als Nestflüchter direkt nach dem 
Ausschlüpfen die Nestmulde und suchen mit den Eltern nach 
Nahrung. Die noch sehr kleinen Vögel brauchen dafür wenig 
bewachsene, schlammige Flächen, die es heute nur noch selten 
in den wenigen Feuchtwiesen gibt. Deshalb haben die Kiebitze 
große Schwierigkeiten, gute Brutplätze zu finden und weichen 
auf die Äcker aus. Weil diese aber meist zu früh bearbeitet wer-
den, gehen sehr viele Gelege verloren.

<16> <17> <18><17>



<21> Franzosengrab 

Zu diesem Ort gibt es verschiedene Sagen. So sollen gefallene 
französische Soldaten hier ihre letzte Ruhe gefunden haben. Ob 
es nun Soldaten aus der Armee Napoleons oder die Gefallenen 
der Schlacht bei Gohfeld im Jahr 1758 waren, die hier vielleicht 
bestattet wurden – niemand weiß etwas Genaues. Auf jeden 
Fall kann man hier bei klarer Sicht einen herrlichen Rundblick 
vom Wiehengebirge über den Schweichelner Berg bis nach 
Herringhausen genießen.
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Die Geschichte der Landwirtschaft Franzosengrab

<19> Bäumerhof in Sundern

Die Geschichte des Bäumerhofes lässt sich bis in das 16. Jahr-
hundert zurückverfolgen und ist eng mit der Geschichte der 
Fürstabtei Herford verbunden. Der heute hier stehende große 
Vierständerfachwerkbau wurde 1819 von Johann Heinrich Nie-
derbäumer, Sohn des Niederbäumers an der Bielefelder Straße 
in Herford, errichtet. Er hatte die alten Gebäude, die ehemals 
zum Wirtschaftshof der Herforder Äbtissin gehörten, abreißen 
lassen. Besonders repräsentativ wurde die zur Bünder Straße zei-
gende Fassade gestaltet. Sie steht heute unter Denkmalschutz. 

Ein „Bäumer“ war im ursprünglichen Sinn der Schließer eines 
Schlagbaumes zum Kassieren von Wegzoll. Dieses ist der Be-
sitzer des Hofes, so wie der Name „Bäumerhof“ vermuten lässt, 
aber selber nie gewesen.

<20> Göpelhaus

In diesem achteckigen Fachwerkgebäude, das zum daneben-
liegenden Hof gehört, war eine Göpelanlage untergebracht. Ein 
Göpel ist eine Antriebseinrichtung, die meist mit Pferden in Be-
wegung gesetzt wurde. 

Die Zugtiere wurden vor einen langen Hebelarm gespannt und 
liefen ständig im Kreis. Der Hebelarm drehte eine Welle, die 
die Kraft über ein Getriebe auf die eigentliche Maschine, z.B. 
Dreschmaschine oder Häckselschneider, übertrug. 

Mit Einführung der Elektrizitätsversorgung in Ravensberg nach 
1910 ging die Zahl der Göpel schnell zurück. Heute existieren 
im Kreis Herford nur noch zwei dieser Zeugen alter Techniken 
der Landwirtschaft - diese in Hiddenhausen wird liebevoll vom 
Heimatverein betreut.
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10 Routen im Kreis Herford

Die Naturtour Bünde ist nur eine von insgesamt zehn Rundkur-
sen zwischen 14 und 26 km im Kreis Herford, die die Biologische 
Station Ravensberg für Sie ausgearbeitet hat.

Besuchen Sie unsere Homepage: www.fahr-im-kreis.de
Dort finden Sie nicht nur alle Informationen zu unseren Natur-
touren, sondern zahlreiche weitere Angebote wie  Tagestouren,  
Geschichtsrouten, spezielle Themenrouten und mehr!
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